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Das Rheinisch-Westfälische 
Kohlen-Syndikat 
Gründung, Organisation, Strukturprobleme 

Das Deutsche Bergbau-Museum hat die Gründung des 

Bergbau-Archivs als zentrales Historisches Archiv für 

den Bergbau in der Bundesrepublik Deutschland im Jah­

re 1969 initiiert und dessen Arbeit seit 1970 forciert bzw. 

intensiviert. Seitdem haben insgesamt 82 Unternehmen, 

Verbände und Privatpersonen ihre Akten und Dokumen­

te dem Bergbau-Archiv anvertraut: Mehr als 1,5 lfd. Re­

ga/kilometer Akten repräsentieren damit den histori­

schen Ruhrbergbau und die Ruhrgebietsgeschichte 

ebenso wie z. B. den nurmehr historischen Erzbergbau in 

der Eitel, im hessischen Thalitter, im niedersächsischen 

Damme und etwa im Sieg-, Lahn- und Dillgebiet. 

Die primäre Aufgabe des Bergbau-Archivs besteht in der 

Sicherung ungedruckter Quellen und der Bereitstellung 

dieser Materialien für die historische Forschung. Ein typi­

sches Ergebnis dieser Arbeit sind die wissenschaftliche 

Erschließung und Verzeichnung des Aktenbestandes 

" Rheinisch- Westfälisches Kohlen-Syndikat, Essen " 

(RWKS). Das entsprechende Findbuch ist soeben als 

Band 3 der Schriftenreihe des Archivs gedruckt erschie­

nen, nachdem 1977 die " Bestandsübersicht" und 1979 

die kommentierte Quellenpublikation "Der Arbeitsplatz 

des Bergmanns in historischen Bildern und Dokumen­

ten" veröffentlicht wurden 1. 

Zum Selbstverständnis des Bergbau-Archivs gehört es 

auch, selbst Forschungen zur Montangeschichte durch­

zuführen. Im Schnittpunkt beider Aufgabenbereiche ist 

der nachfolgende Aufsatz zu sehen, der sich mit der 

Gründung, der Organisation und verschiedenen Struk­

turproblemen des RWKS befaßt, nachdem ausführlich 

über den Forschungsstand zu diesem Problemkreis ins­

gesamt, über die Überlieferung der für die Forschung 

wichtigen Archivalien (Abb. 1), die Ordnung des Bestan­

des und die Veröffentlichung des Findbuchs gesprochen 
worden ist. 

Das Rheinisch- Westfälische Kohlen-Syndikat nicht nur 

als Quellen-, sondern auch als Forschungsproblem zu 

verdeutlichen, sind Ziele des Aufsatzes, wobei das letzt­

genannte nur insofern zu erreichen versucht wird, als es 

spezifische Strukturen des Syndikats als Desiderat der 

weiteren historischen Montangeschichtsforschung ledig­

lich anregungsweise aufzeigen kann. Dies ist ein Tatbe­

stand, der dem Historiker in einem Wirtschaftsarchiv be­

sonders gegenwärtig ist. Die Aufgabe reizte indes beson­

ders, weil das Bergbau-Archiv nicht nur Akten über das 

RWKS selbst besitzt, sondern auch mit den Aktenbestän­

den von Gelsenkirchener Bergwerks-Aktien-Gesell­

schaft, Hibernia, Krupp-Bergbau und Klöckner-Bergbau 

und anderen Gesellschaften über aufschlußreiche Doku­

mente von denjenigen Unternehmen verfügt, die zu wich­

tigen meinungsbildenden Mitgliedern des RWK S zählten. 

Forschungsstand 

Kartelle und Syndikate haben die ältere wirtschaftshisto­

rische und staatswissenschaftliche Literatur in hohem 

Maße beschäftigt2. Als einer ihrer ersten grundlegenden 

Theoretiker gilt Friedrich Kleinwächter , der sie 1883 als 

"Kinder der Not"3 bezeichnet hat und damit auf Jahrzehn­

te hinaus den Verfechtern der Kartelle ein plakativwirksa­

mes Schlagwort an die Hand gab. Bis zu den Zwangssyn­

dizierungsmaßnahmen des Kohlenbergbaus im Ersten 

Weltkrieg beherrschten die Kartelldiskussion und insbe­

sondere die Rolle des Rheinisch-Westfälischen Kohlen­

Syndikats die politische und wissenschaftliche Öffent­

lichkeit ebenso wie das preußische Abgeordnetenhaus 

und den Reichstag 4 . Als symptomatisch für den Steilen­

wert und die Brisanz der Auseinandersetzungen können 

die Richtungskämpfe im Verein für Socialpolitik angese-
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hen werden, der 1873 von Gustav Schmoller begründet 

und zu einem Forum für Nationalökonomen wie Praktiker 

des Wirtschaftslebens wurde5 . Das RWKS selbst war 

schon früh Gegenstand wissenschaftlicher Darstellun­

gen , die z. T. sehr materialreich sind, jedoch häufig die 

notwendige Distanz zu ihrem Gegenstand vermissen las­

sen 6. Stellvertretend für eine Reihe solcher Arbeiten sei 

die Untersuchung von Wilhelm Goetzke genannt, die 

nicht nur eine minutiöse Vorgeschichte liefert , sondern 

allen Aspekten der Syndikatsentwicklung bis 1904 nach­

geht. Auf " weitgehendste Unterstützung seitens des Vor­

standskollegiums des Rheinisch -Westfälischen Kohlen­

syndikats" sich stützend kommt Goetzke - auch hier 

wieder stellvertretend für die meisten späteren Bearbei ­

ter der Materie- zu dem Urteil: " So können wir denn ab­

schl ießend das Ergebnis unserer Betrachtungen dahin 

zusammenfassen, daß das Wirken des Syndikats für fast 

alle Kreise von Nutzen war. Die Lage seiner Mitgliederge­

staltete sich unter seiner Herrschaft unvergleichlich bes­

ser ... Die Lage der Arbeiter besserte sich zusehends, 

und eine billige Berücksichtigung der Interessen der Ver­

braucher ließ sich das Syndikat angelegen sein." 7 

Die von Volkmar Muthesius 1943 verfaßte Festschrift zum 

50jährigen Bestehen des Synäikats8 hat bei aller zeitbe­

dingten "Färbung" den Vorzug , den an sich spröden Ge­

genstand und alle mitdem Syndikat verbundenen , außer­

ordentlich komplizierten Vorgänge und Entscheidungen 

klar herauszuarbeiten . ln diese Arbeit sind- wie aus ei­

ner Akte im RWKS-Bestand deutlich hervorgeht - die 

durchaus unterschiedlichen Interpretationen der führen­

den RWKS-Vertreter eingegangen 9. 

Der historiegraphische Überblick über die Beschäftigung 

mit dem Kartellwesen im allgemeinen und dem RWKS im 

besonderen nach dem Zweiten Weltkrieg sieht zunächst 

wiederum die Nationalökonomen an vorderster Stelle zu­

sammen mit den Kartellrechtspolitikern. Diskussionen 

über das Ausmaß von Wettbewerbsbeschränkungen und 

Konzentrationsprozessen durch Fusionen hatten und ha­

ben immer auch eine historische Dimension 10. Unter den 

Historikern griff Erich Maschke zu Beginn der sechziger 

Jahre die Kartellgeschichte wieder auf11 . Aus der Schule 

von Georg Weippert, Erlangen , ging im Rahmen eines 

Forschungsprojektes "Gruppen und Verbände" des Ver­

eins für Socialpolitik eine vergleichende Untersuchung 

des RWKS und der Oberschlesischen Kohlenkonvention 

bis zum Jahre 1933 hervor12. Der an der Universität Re­

gensburg tätige Wirtschafts- und Sozialhistoriker Fritz 

Blaich hat in mehreren Studien die Kartell- und Monopol­

politik bis 1914 vor allem unter dem Aspekt der Markt­

macht beleuchtet13. Neben seinen Arbeiten verdienen 

aus der deutschen Wirtschaftsgeschichtsforschung drei 

Ansätze besonderes Interesse. Der Konzentration in der 

Wirtschaft seit dem 19. Jahrhundert ist 1978 ein Beiheft 

der "Zeitschrift für Unternehmensgeschichte" gewidmet, 

in dem Hans Pohl einen auf der reichen Sekundärliteratur 
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basierenden Überblick über Karte llentwicklung und Un­

ternehmenskonzentration in der Schwerindustrie, der 

chemischen und Elektroindustrie gibt14. Schärfer pro­

blemorientiert ist die ebenfalls überblickhafte Darstel ­

lung von Volker Hentschel 15. Besondere Beachtung ver­

dient ein am Sielefelder Zentrum für interdisziplinäre For­

schung unter der Leitung von Norbert Horn und Jürgen 

Kocka durchgeführtes rechts- und wirtschaftshistori ­

sches Forschungsprojekt über " Historische Bestim­

mungsfaktoren für die Organisationsformen der moder­

nen Wirtschaftsunternehmen", das sich 1979 und 1980 in 

zwei anregenden Veröffentlichungen niedergeschlagen 

hat 16. Bei diesen Versuchen , Strategien und Strukturen 

der jeweilig hundert größten deutschen Industrieunter­

nehmen der Stichjahre 1887, 1907 und 1927 zu analysie­

ren , wird " die Beteiligung an einem Syndikat mitzentraler 

Verkaufsstelle" als intensivste Form der Kartellierung , als 

"Vorwärts-Integration" erfaßt, "weil damit doch schon 

partiell Marktbeziehungen in administrative verwandelt 

werden"n Hier bieten sich methodisch in mancher Hin ­

sicht neue Ansatzpunkte für die noch längst nicht hinrei ­

chend berücksichtigte horizontale und vertikale Konzen­

tration im Steinkohlenbergbau im Verfolg der seit 1893 

"greifenden" Syndizierung , die das Aufkommen hochdi­

versifizierter Mischkonzerne (Stinnes, Lothringen) zu­

nächst abblockte 18. 

Das Rheinisch-Westfälische Kohlen-Syndikat hat also 

wie kaum eine zweite Organisation des Ruhrbergbaus in 

der Wirtschaftshistoriographie wie in der -publizistik in­

tensivste Beachtung erfahren , auch wenn eineReihe älte­

rer Darstellungen einem allzu offenkundigen Apologetis­

mus verhaftet war. Da aber andererseits bis vor kurzem 

die Akten des Syndikats als verschollen galten 19 und 

nachweislich von den jüngeren historischen Untersu­

chungen nicht herangezogen worden sind, erwies die äl­

tere Literatur ihre Nützlichkeit zumindest immer wieder 

dadurch, daß sie einige Dokumente aus der Gründung 

und den ersten Stadien der Entwicklung abgedruckt 

hatte 20. 

Aktenüberlieferung 

1953 schrieb Altred Bührmann , ehemals Leiter der 

Rechtsabteilung des Rheinisch-Westfälischen Kohlen­

Syndikats: "Als Unterlagen habe ich nu r die Akten, Nie­

derschriften, Sitzungsstenogramme und Verträge des 

Syndikats benutzt. . . Da der größte Teil der Syndikatsak­

ten aus den Jahren bis 1936 durch Kriegseinwirkungen 

verlorengegangen ist, möge diese Ausarbeitung alle 

noch etwa interessierenden Fragen aus dem früheren 

Syndikatsrecht beantworten können ." 21 Diese Aussage 

eines langjährigen Prokuristen des Syndikats erwies sich 

hinsichtlich der Aktenüberlieferung nachträglich glückli -



eherweise zum größten Teil als nicht zutreffend. Obwohl 

die Syndikatsakten bis in die Anfänge der siebziger Jahre 

hinein schlechthin als verschollen galten, führte 1973 eine 

Initiative des Bergbau-Archivs zu eingehenden Recher­

chen nach dem Verbleib des Registraturguts in dem Ge­

bäude in Essen, in dem das Syndikat- abgesehen von 

zwei kurzen Unterbrechungen- bis 1945 seinen Sitz ge­

habt hatte, in einem Teil des Gebäudes der 1968 gegrün­

deten Ruhrkohle AG. So viel konnte damals in Erfahrung 

gebracht werden, daß verschiedene nach 1945 als Nach­

folgeorganisationen des RWKS gegründete Verkaufsge­

sellschaften ihre Registraturen in eine im Keller des Hau­

ses eingerichtete zentrale Aufbewahrungsstelle ver­

bracht hatten. Es stand zu vermuten, daß einzelne Abtei­

lungen nach der Liquidation des RWKS zur Fortführung 

ihrer Geschäfte Unterlagen aus diesen Teilregistraturen 

-sozusagen aufgabenbedingt-übernommen hatten . 

Als 1976 die Entscheidung zur Abgabe von archivreifen 

Altakten durch die Ruhrkohle AG gefallen war, übernahm 

das Bergbau-Archiv im gleichen Jahr ca. 200 lfd. Regal­
meter (Abb. 2). 

Die Akten umfassen den Zeitraum von 1893 bis ca. 1970. 

Das RWKS bestand de jure als Produktions-, Preis- und 

Absatzkartell von 1893 bis zu seiner Liquidation durch die 

alliierten Besatzungsbehörden im September 1945. Das 

Jahr 1945 bedeutete für die Entwicklung der Verkaufsor­

ganisationen des Ruhrbergbaus eine solch fundamentale 

Zäsur, daß eine Abtrennung des RWKS von den zeitlich 

darauffolgenden Provenienzen geboten erschien. 

Ein erster grober Überblick über die 1976 übernomme­

nen Akten ließ erkennen, daß in vielen Fällen Schriftgut 

des Syndikats mit dem seiner verschiedenen Nachfolge­

gesellschaften in den fünfzig er Jahren vermischt war,­

zweifellos Ausdruck häufig fortbestandener personeller 

Kontinuität zumindest auf der Ebene der Sachbearbeiter. 

Andererseits waren ganz offensichtlich ehemals detail­

liert gegliederte Registratur- bzw. Aktenpläne des RWKS 

nach 1945 nicht mehr beibehalten worden, denn die nach 

1945 fortgeführten oder neu entstandenen Akten tragen 

nicht mehr die Altsignaturen des RWKS. 

Einigen Teilen der übergebenen Akten waren Listen bei­

gefügt, die Mitte der Siebziger Jahre von der Registratur 

der Ruhrkohle AG angefertigt worden waren. Vorausge­

gangen wardie Durchsicht von Unterlagen seitens einiger 

ehemaliger Direktoren des RWKS und der Nachfolgege­

sellschaften. Anhand der vorhandenen Listen läßt sich 

nachvollziehen, welche Akten kassiert bzw. für die Abga­

be nach Bochum vorgesehen wurden. Zwar hätte das 

Bergbau-Archiv generell die Bewertung allen Schriftguts 

vorgenommen, doch entspricht es der Realität, daß die 

abgebenden Stellen sich solche Maßnahmen vorbehal­

ten. Die Fairness gebietet es, darauf hinzuweisen, daß die 

vorgenommenen Kassationen kein historisch hochwerti­
ges Schriftgut betroffen haben. 

Ordnung des Bestandes 

Die Bewertung des Schriftgutes bei der Ordnung des Be­

standes ergab, daß Kassationen nur für Schriftgut mit 

ausschließlichem Tagesarbeitswert (z. B. Buchungsbele­

gel erforderlich waren. Da die meisten Akten in der preu­

ßischen Fadenheftung gebunden waren, verbot sich 

schon aus konservatorischen Gründen eine Kassation in­

nerhalb der einzelnen Akten; Mehrfachüberlieferung für 

bestimmte Schriftguttypen wie Sitzungsprotokolle wurde 

in Kauf genommen. 

Bei der Ordnung des Bestandes stellten sich einige gra­

vierende Überlieferungslücken heraus, die vermutlich 

auf folgende Ursachen zurückzuführen sind: Bei der Ver­

legung der Verwaltung des RWKS von Essen nach Harn­

burg während der Ruhrbesetzung 1923/24 wurde der 

Großteil des Schriftguts, das dem französischen Militär 

nicht in die Hände fallen sollte, ebenfalls dorthin verla­

gert Nach Rückkehr des Syndikats konnte das Material in 

dem bis 1924 besetzten Syndikatsgebäude nicht wieder 

sofort untergebracht werden. Die Akten wurden vorüber­

gehend im Victoria-Lyzeum und in einer Volksschule in 

Essen gelagert Daß dabei Aktenmaterial durch mehrma­

ligen Transport abhanden gekommen ist, läßt sich anneh­

men. 

Weit größere Verluste entstanden aber zweifellos durch 

Kriegseinwirkungen. 1943/44 wurde das Syndikatsge­

bäude durch Bomben schwer beschädigt Inzwischen 

waren einige Büros des Syndikats nach Essen-Bredeney 

in ein Gymnasium übersiedelt, ein anderer Teil der Ver­

waltung nach Detmold verlegt worden. Es gibt in den Ak­

ten wiederholt Hinweise mit dem Vermerk "weiteres Ak­

tenmaterial ist durch Fliegerangriff vernichtet worden". 

Als Daten für Luftangriffe auf Essen, die das Syndikatsge­

bäude schwer beschädigten, tauchen der 5. und 12. März 

und der 25. Juli 1943 auf. ln einem Schreiben an den Be­

auftragten für den Kohlenhandel, Brass, in Berlin verweist 

der Generaldirektor des Syndikats, Rüdiger Schmidt, auf 

die "weitgehende Zerstörung des Syndikats-Gebäudes 

bei den Luftangriffen vom 5. und 12. 3. 1943". 

ln den Jahren 1977 und 1978 konnte nun der von der 

Ruhrkohle AG dem Bergbau-Archiv übereignete Akten­

bestand geordnet und verzeichnet werden . Dies war nur 

durch den Einsatz beträchtlicher zusätzlicher Mittel und 

durch die zeitlich befristete Beschäftigung einer Histori­

kerin möglich 22. Das Ergebnis dieser Arbeiten ist ein Find­

buch, in dem rd. 1800 Akten inhaltlich erschlossen sind . 

Ohne auf das archivische Ordnungsverfahren hier im ein­

zelnen eingehen zu können, sei angemerkt, daß die Er­

stellung der Klassifikation (Gliederung) für die Akten zu 

den schwierigsten Aufgaben der Ordnung gehörte. Denn 

der Ordnungszustand der Akten bei der Übernahme ließ 

die Wiederherstellung der einstmals bestandenen Regi­

stratur - ein selten erreichbarer Idealfall bei Wirt­

schaftsakten- nicht zu . Mit Hilfe verschiedener Hilfsmit-
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hen werden, der 1873 von Gustav Schmollerbegründet 

und zu einem Forum für Nationalökonomen wie Praktiker 

des Wirtschaftslebens wurde5. Das RWKS selbst war 

schon früh Gegenstand wissenschaftlicher Darstellun­

gen , die z. T. sehr materialreich sind, jedoch häufig die 

notwendige Distanz zu ihrem Gegenstand vermissen las­

sen6. Stellvertretend für eine Reihe solcher Arbeiten sei 

die Untersuchung von Wilhelm Goetzke genannt, die 

nicht nur eine minutiöse Vorgeschichte liefert, sondern 

allen Aspekten der Syndikatsentwicklung bis 1904 nach­

geht. Auf "weitgehendste Unterstützung seitens des Vor­

standskollegiums des Rheinisch-Westfälischen Kohlen­

syndikats" sich stützend kommt Goetzke - auch hier 

wieder stellvertretend für die meisten späteren Bearbei­

ter der Materie- zu dem Urteil: "So können wir denn ab­

schließend das Ergebnis unserer Betrachtungen dahin 

zusammenfassen, daß das Wirken des Syndikats für fast 

alle Kreise von Nutzen war. Die Lage seiner Mitglieder ge­

staltete sich unter seiner Herrschaft unvergleichlich bes­

ser ... Die Lage der Arbeiter besserte sich zusehends, 

und eine billige Berücksichtigung der Interessen der Ver­

braucher ließ sich das Syndikat angelegen sein."7 

Die von Volkmar Muthesius 1943 verfaßte Festschrift zum 

50jährigen Bestehen des SynCJikats8 hat bei aller zeitbe­

dingten "Färbung" den Vorzug, den an sich spröden Ge­

genstand und alle mitdem Syndikat verbundenen, außer­

ordentlich komplizierten Vorgänge und Entscheidungen 

klar herauszuarbeiten. in diese Arbeit sind- wie aus ei­

ner Akte im RWKS-Bestand deutlich hervorgeht - die 

durchaus unterschiedlichen Interpretationen der führen­

den RWKS-Vertreter eingegangen9. 

Derhistoriographische Überblick über die Beschäftigung 

mit dem Kartellwesen im allgemeinen und dem RWKS im 

besonderen nach dem Zweiten Weltkrieg sieht zunächst 

wiederum die Nationalökonomen an vorderster Stelle zu­

sammen mit den Kartellrechtspolitikern . Diskussionen 

über das Ausmaß von Wettbewerbsbeschränkungen und 

Konzentrationsprozessen durch Fusionen hatten und ha­

ben immer auch eine historische Dimension 10. Unter den 

Historikern griff Erich Maschke zu Beginn der sechziger 

Jahre die Kartellgeschichte wieder auf11. Aus der Schule 

von Georg Weippert, Erlangen, ging im Rahmen eines 

Forschungsprojektes "Gruppen und Verbände" des Ver­

eins für Socialpolitik eine vergleichende Untersuchung 

des RWKS und der Oberschlesischen Kohlenkonvention 

bis zum Jahre 1933 hervor12. Der an der Universität Re­

gensburg tätige Wirtschafts- und Sozialhistoriker Fritz 

Blaich hat in mehreren Studien die Kartell- und Monopol­

politik bis 1914 vor allem unter dem Aspekt der Markt­

macht beleuchtet13. Neben seinen Arbeiten verdienen 

aus der deutschen Wirtschaftsgeschichtsforschung drei 

Ansätze besonderes Interesse. Der Konzentration in der 

Wirtschaft seit dem 19. Jahrhundert ist 1978 ein Beiheft 

der "Zeitschrift für Unternehmensgeschichte" gewidmet, 

in dem Hans Pohl einen auf der reichen Sekundärliteratur 
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basierenden Überblick über Kartellentwicklung und Un­

ternehmenskonzentration in der Schwerindustrie, der 

chemischen und Elektroindustrie gibt14. Schärfer pro­

blemorientiert ist die ebenfalls überblickhafte Darstel­

lung von Volker Hentschel15. Besondere Beachtung ver­

dient ein am Bleiefelder Zentrum für interdisziplinäre For­

schung unter der Leitung von Norbert Horn und Jürgen 

Kocka durchgeführtes rechts- und wirtschaftshistori­

sches Forschungsprojekt über " Historische Bestim­

mungsfaktoren für die Organisationsformen der moder­

nen Wirtschaftsunternehmen", das sich 1979 und 1980 in 

zwei anregenden Veröffentlichungen niedergeschlagen 

hat16. Bei diesen Versuchen , Strategien und Strukturen 

der jeweilig hundert größten deutschen Industrieunter­

nehmen der Stichjahre 1887, 1907 und 1927 zu analysie­

ren , wird " die Beteiligung an einem Syndikat mit zentraler 

Verkaufsstelle" als intensivste Form der Kartellierung , als 

" Vorwärts-Integration" erlaßt, " weil damit doch schon 

partiell Marktbeziehungen in administrative verwandelt 

werden" 17. Hier bieten sich methodisch in mancher Hin­

sicht neue Ansatzpunkte fü r die noch längst nicht hinrei­

chend berücksichtigte horizontale und verti kale Konzen­

tration im Steinkohlenbergbau im Verfolg der seit 1893 

"greifenden" Syndizierung, die das Aufkommen hochdi­

versifizierter Mischkonzerne (Stinnes, Lothringen) zu­

nächst abblockte 18. 

Das Rheinisch-Westfälische Kohlen-Syndikat hat also 

wie kaum eine zweite Organisation des Ruh rbergbaus in 

der Wirtschaftshistoriographie wie in der -publizistik in­

tensivste Beachtungerfahren , auch wenn eineReihe älte­

re r Darstellungen einem allzu offenkundigen Apologetis­

mus verhaftet war. Da aber andererseits bis vor kurzem 

die Akten des Syndikats als verschollen galten 19 und 

nachweislich von den jüngeren historischen Untersu­

chungen nicht herangezogen worden sind , erwies die äl­

tere Literatur ihre Nützl ichkeit zumindest immer wieder 

dadurch, daß sie einige Dokumente aus der Gründung 

und den ersten Stadien der Entwicklung abgedruckt 

hatte20. 

Aktenüberlieferung 

1953 schrieb Altred Bührmann, ehemals Leiter der 

Rechtsabteilung des Rheinisch-Westfälischen Kohlen­

Syndikats: " Als Unterlagen habe ich nur die Akten, Nie­

derschriften, Sitzungsstenogramme und Verträge des 

Syndikats benutzt. .. Da der größte Teil der Syndikatsak­

ten aus den Jahren bis 1936 durch Kriegse inwirkungen 

verlorengegangen ist, möge diese Ausarbeitung alle 

noch etwa interessierenden Fragen aus dem früheren 

Syndikatsrecht beantworten können."21 Diese Aussage 

eines langjährigen Prokuristen des Syndikats erwies sich 

hinsichtlich der Aktenüberlieferung nachträgl ich glückli-



eherweise zum größten Teil als nicht zutreffend . Obwohl 

die Syndikatsakten bis in die Anfänge der siebziger Jahre 

hinein schlechthin als verschollen galten, führte 1973 eine 

Initiative des Bergbau-Archivs zu eingehenden Recher­

chen nach dem Verbleib des Registraturguts in dem Ge­

bäude in Essen, in dem das Syndikat- abgesehen von 

zwei kurzen Unterbrechungen- bis 1945 seinen Sitz ge­

habt hatte, in einem Teil des Gebäudes der 1968 gegrün­

deten Ruhrkohle AG. So viel konnte damals in Erfahrung 

gebracht werden, daß verschiedene nach 1945 als Nach­

folgeorganisationen des RWKS gegründete Verkaufsge­

sellschaften ihre Registraturen in eine im Keller des Hau­

ses eingerichtete zentrale Aufbewahrungsstelle ver­

bracht hatten. Es stand zu vermuten, daß einzelne Abtei­

lungen nach der Liquidation des RWKS zur Fortführung 

ihrer Geschäfte Unterlagen aus diesen Teilregistraturen 

-sozusagen aufgabenbedingt-übernommen hatten. 

Als 1976 die Entscheidung zur Abgabe von archivreifen 

Altakten durch die Ruhrkohle AG gefallen war, übernahm 

das Bergbau-Archiv im gleichen Jahr ca. 200 lfd. Regal­

meter (Abb. 2). 

Die Akten umfassen den Zeitraum von 1893 bis ca. 1970. 

Das RWKS bestand de jure als Produktions-, Preis- und 

Absatzkartell von 1893 bis zu seiner Liquidation durch die 

alliierten Besatzungsbehörden im Septern ber 1945. Das 

Jahr 1945 bedeutete für die Entwicklung der Verkaufsor­

ganisationen des Ruhrbergbaus eine solch fundamentale 

Zäsur, daß eine Abtrennung des RWKS von den zeitlich 

darauffolgenden Provenienzen geboten erschien. 

Ein erster grober Überblick über die 1976 übernomme­

nen Akten ließ erkennen, daß in vielen Fällen Schriftgut 

des Syndikats mit dem seiner verschiedenen Nachfolge­

gesellschaften in den fünfzig er Jahren vermischt war, -

zweifellos Ausdruck häufig fortbestandener personeller 

Kontinuität zumindest auf der Ebene der Sachbearbeiter. 

Andererseits waren ganz offensichtlich ehemals detail­

liert gegliederte Registratur- bzw. Aktenpläne des RWKS 

nach 1945 nicht mehr beibehalten worden, denn die nach 

1945 fortgeführten oder neu entstandenen Akten tragen 

nicht mehr die Altsignaturen des RWKS. 

Einigen Teilen der übergebenen Akten waren Listen bei­

gefügt, die Mitte der siebziger Jahre von der Registratur 

der Ruhrkohle AG angefertigt worden waren. Vorausge­

gangen war die Durchsichtvon Unterlagen seitens einiger 

ehemaliger Direktoren des RWKS und der Nachfolgege­

sellschaften. Anhand der vorhandenen Listen läßt sich 

nachvollziehen, welche Akten kassiert bzw. für die Abga­

be nach Bochum vorgesehen wurden. Zwar hätte das 

Bergbau-Archiv generell die Bewertung allen Schriftguts 

vorgenommen, doch entspricht es der Realität, daß die 

abgebenden Stellen sich solche Maßnahmen vorbehal­

ten. Die Fairness gebietet es, darauf hinzuweisen, daß die 

vorgenommenen Kassationen kein historisch hochwerti­

ges Schriftgut betroffen haben. 

Ordnung des Bestandes 

Die Bewertung des Schriftgutes bei der Ordnung des Be­

standes ergab, daß Kassationen nur für Schriftgut mit 

ausschließlichem Tagesarbeitswert (z. B. Buchungsbele­

ge) erforderlich waren. Da die meisten Akten in der preu­

ßischen Fadenheftung gebunden waren, verbot sich 

schon aus konservatorischen Gründen eine Kassation in­

nerhalb der einzelnen Akten; Mehrfachüberlieferung für 

bestimmte Schriftguttypen wie Sitzungsprotokolle wurde 

in Kauf genommen. 

Bei der Ordnung des Bestandes stellten sich einige gra­

vierende Überlieferungslücken heraus, die vermutlich 

auf folgende Ursachen zurückzuführen sind : Bei der Ver­

legung der Verwaltung des RWKS von Essen nach Harn­

burg während der Ruhrbesetzung 1923/24 wurde der 

Großteil des Schriftguts, das dem französischen Militär 

nicht in die Hände fallen sollte, ebenfalls dorthin verla­

gert. Nach Rückkehr des Syndikats konnte das Material in 

dem bis 1924 besetzten Syndikatsgebäude nicht wieder 

sofort untergebracht werden . Die Akten wurden vorüber­

gehend im Victoria-Lyzeum und in einer Volksschule in 

Essen gelagert. Daß dabei Aktenmaterial durch mehrma­

ligen Transport abhanden gekommen ist, läßt sich anneh­

men. 

Weit größere Verluste entstanden aber zweifellos durch 

Kriegseinwirkungen . 1943/44 wurde das Syndikatsge­

bäude durch Bomben schwer beschädigt. Inzwischen 

waren einige Büros des Syndikats nach Essen-Bredeney 

in ein Gymnasium übersiedelt, ein anderer Teil der Ver­

waltung nach Detmold verlegt worden. Es gibt in den Ak­

ten wiederholt Hinweise mit dem Vermerk "weiteres Ak­

tenmaterial ist durch Fliegerangriff vernichtet worden" . 

Als Daten für Luftangriffe auf Essen, die das Syndikatsge­

bäude schwer beschädigten, tauchen der 5. und 12. März 

und der 25. Juli 1943 auf. in einem Schreiben an den Be­

auftragten für den Kohlenhandel, Brass, in Berlin verweist 

der Generaldirektor des Syndikats, Rüdiger Schmidt, auf 

die "weitgehende Zerstörung des Syndikats-Gebäudes 

bei den Luftangriffen vom 5. und 12. 3. 1943". 

in den Jahren 1977 und 1978 konnte nun der von der 

Ruhrkohle AG dem Bergbau-Archiv übereignete Akten­

bestand geordnet und verzeichnet werden. Dies war nur 

durch den Einsatz beträchtlicher zusätzlicher Mittel und 

durch die zeitlich befristete Beschäftigung einer Histori­

kerin möglich 22. Das Ergebnis dieser Arbeiten ist ein Find­

buch, in dem rd. 1800 Akten inhaltlich erschlossen sind . 

Ohne auf das archivische Ordnungsverfahren hier im ein­

zelnen eingehen zu können, sei angemerkt, daß die Er­

stellung der Klassifikation (Gliederung) für die Akten zu 

den schwierigsten Aufgaben der Ordnung gehörte. Denn 

der Ordnungszustand der Akten bei der Übernahme ließ 

die Wiederherstellung der einstmals bestandenen Regi­

stratur - ein selten erreichbarer Idealfall bei Wirt­

schaftsakten- nicht zu. Mit Hilfe verschiedener Hilfsmit-
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tel (z. B. Organisationspläne) wurden die Akten dreizehn fende Einschätzung so formuliert: " Ohne Quellen können 

Hauptkategorien zugeordnet, die ggf. noch untergliedert wir uns niemals anmaßen , glaubwürdig Geschichte zu 

worden sind . Um einen Einblick in Inhalt und Struktur des schreiben . Ja, das Endprodukt unserer Anstrengungen , 

Aktenbestandes zu vermitteln , werden die dreizehn die ideale Mischung von Verallgemeinerung und Seson-

Hauptkapitel im folgenden wiedergegeben: derheit , die die besten Arbeiten charakterisiert, ist ganz 

I. Organe der Vereinigung der Zechenbesitzer 

II. Organe und Geschäftsführung des RWKS 

I II . Erneuerungsverhand Iu ngen/ Beitrittsregelungen 

IV. Beteiligungen 

V. Organisation des Kohlenhandels 

VI. Staatsaufsicht 

VII. Fremde Syndikate und bergbauliche Wirtschafts-

verbände 

VIII. Finanz- und Rechnungswesen 

IX. Rechtsfragen 

X. Energiewirtschaft/Technik 

XI. Mitgliedschatten in Vereinen und Organisationen 

XII. Presse- und Öffentlichkeitsarbeit 

XIII. Kriegseinwirkungen / Zusammenbruch 1945 

Veröffentlichung des Findbuchs 

Im Verlaufe des Jahres 1979 konkretisierten sich dann die 

Überlegungen , das Findbuch zum Aktenbestand des 

RWKS im Druck zu veröffentlichen. Dieser Bestand 33, 

den die 1977 veröffentlichte Bestandsübersicht des Berg­

bau-Archivs noch als " unverzeichnet" und dadurch " zur 

Zeit nicht benutzbar" aufführt23, schien dem Bergbau-Ar­

chiv in besonderem Maße durch Qualität und Quantität 

zur Veröffentlichung geeignet: Seine Aussagefähigkeit 

reicht über den Rahmen der regionalen Wirtschaftsge­

schichte des Ruhrgebiets weit hinaus. Nur solches Quel­

lenmaterial rechtfertigt andererseits Aufwand und Ko­

sten, die mit der Veröffentlichung eines Findbuchs (zu mal 

in kleiner Auflage) verbunden sind . Neues, bisher von der 

Forschung nicht benutztes und ausgewertetes Quellen­

material ist aber heute verstärkt denn je geeignet, neue 

Fragestellungen anzuregen oder sie zu beantworten , be­

reits bekannte Einsichten in bestimmte Zusammenhänge 

zu vertiefen oder auch sie endlich quellenmäßig abzusi ­

chern. 

Und weiter : Vordergründig hat es den Anschein , als sei 

der Rolle des Syndikats für die Entwicklung des Steinkoh­

lenbergbaus " nichts mehr hinzuzufügen". Eine gewisse 

" Verkrustung " in der Art der Darstellung und der Reich­

weite der Interpretation der Syndizierung des Steinkoh­

lenbergbaus ist mittlerweile unverkennbar24• Dem sollte 

gerade ein den ungedruckten Quellen wie der histori­

schen Forschung verpflichtetes Wirtschaftsarchiv wie 

das Bergbau-Archiv konstruktiv "entgegenwirken". Der 

für seine subtile Quellenauswertung bekannte amerikani­

sche Wirtschafts- und Sozialhistoriker Gerald D. Feld­

man, dem Akten und Dokumente in vielen Unterneh­

mens- und Wirtschaftsarchiven seit Jahren vertraut sind , 

hat die auch für die RWKS-Geschichtsschreibung zutref-
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entscheidend durch die Qualität und Quantität des ver­

fügbaren Quellenmaterials bestimmt."25 

in diesem Sinne werden im folgenden aus der Kenntnis 

der bisher von der Forschung nicht benutzten , nun ihr zur 

Verfügung stehenden Akten des RWKS Problemkreise 

angesprochen , für die dieser Quellenbestand geeignet 

ist , neue, erweiternde und vertiefende Analysen zu er~ 

möglichen . Dieses Vorhaben wird ergänzt durch die Tat­

sache, daß das Bergbau-Archiv über Aktenbestände von 

" Gründungsmitgliedern " des RWKS verfügt wie der Gel­

senkirchener Bergwerks-Aktien-Gesellschaft und der Hi­

bernia AG . Nach Möglichkeit werden im folgenden , so­

fern vorhanden , auch solche Akten aus der Überlieferung 

von Mitgliedern des RWKS mit herangezogen, wenn­

gleich die Aktenbestände relevanter Syndikatsm itglieder 

im Bergbau-Archiv sich nicht in dem optimalen Erschlie­

ßungszustand befinden wie die Syndikatsakten selbst. 

Von den Förderkonventionen und Verkaufsvereinigun­

gen zur festen Syndikatsorganisation 

" Krisen pflegen die Kartellneigung und die Konzentration 

in der Wirtschaft zu verstärken . .. Kartelle erleichtern den 

organisierten Rückzug , d. h. den verhältnismäßigen Ab­

bau von Produktion und Beschäftigung zur Erhaltung der 

Preise."26 Es gehört mittlerweile zu den unangefochtenen 

Erkenntnissen der Wirtschaftshistoriker und Theoretiker 

wirtschaftlicher Wechsellagen , daß dem Gründerboom 

1870/ 73 zunächst eine Krise und Depression bis 1879 

folgte und der Wirtschaftszeitraum von 1873 bis 1895 ins­

gesamt durch eine konjunkturelle Abschwungphase oder 

Stockungsspannezu kennzeichnen ist27 . Überproduktion 

und sinkende Nachfrage führten zu Preisrückgängen 

zum Teil von 60 % und konnten weder durch " Niedrig­

lohnpolitik" noch Selbstkostensenkung aufgefangen 

werden , zumaltrotz erheblicher verbandspolitischer An­

strengungen auch die Exporte nicht so nennenswert stie­

gen , daß sie die Preiseinbrüche auf dem Inlandmarkt auf­

fangen konnten 28. Ab 1877 verfestigen und institutionali ­

sieren sich die Bemühungen der Zechenvertreter des 

Ruhrbergbaus, durch Förderkonventionen, Preisabspra­

chen und Verkaufsvereine den Markt zu stabilisieren , 

oder wie es Wiedenfeld zeitgemäß nannte: " die Preisbil­

dung galt es vom Druck des allgemeinen Wettbewerbs zu 

befreien und auf eine Grundlage zu stellen , welche die 

Kapitalkosten wieder in die zu deckenden Produktions­

kosten einzurechnen erlaubte."29 Nachdem bereits mehr 

als ein Jahrzehnt zuvor der 1858 gegründete Verein für 

die bergbauliehen Interessen im Oberbergamtsbezirk 

Dortmund (Bergbau-Verein) die Beteiligung an Gewer­

be- und Industrieausstellungen als absatzpolitisches in-



strument erkannt und eingesetzt hatte30, sahen die achtzi­

ger und neunziger Jahre mehr als zwanzig kartellähnliche 

Assoziationen von unterschiedlicher Dauer, Zielrichtung, 

Konsistenz. Diese Vorläufer und Vorbilder des RWKS 

sind in der Literatur ausreichend berücksichtigt3 \ ihre 

klarste Strukturierung hat Wilhelm vorgenommen32. Er 

unterscheidet zwischen Bestrebungen zur Erweiterung 

des Absatzgebietes (u. a. Westfälischer Kohlenausfuhr­

verein), Bestrebungen zur Anpassung der Produktion an 

die Nachfrage (u. a. Förderkonvention von 1885/86), Be­

strebungen zur Regelung der Preise (u. a. Gasflammkoh­

lenvereinigung) und Bestrebungen zur Schaffung von 

Verkaufsvereinigungen (u. a. Westfälisches Kokssyndi­

kat). 

Träger dieser Einigungsbestrebungen waren der Berg­

bau-Verein und der am 4. Dezember 1880 in Essen ge­

gründete und erst 1897 aufgelöste " Kohlenklub"33. Die 

konstitutive Rolle des Kohlenklubs für das Zustandekom­

men des Syndikats ist bisher nichtgenügend berücksich­

tigt worden, ohne daß hier die Einzelerfolge der führen­

den Syndikatsgründer wie Emil Kirdorf und Robert Müser 

unterschätzt werden sollen. Gerade die Zusammenset­

zung des Kohlenklubs, der sich nach außen einen geselli­

gen "Anstrich" gab, aus nahezu alljenen Vertretern des 

Ruhrbergbaus, die ein gutes Jahrzehnt später Träger der 

Syndikatsverhandlungen waren, verleiht dieser äußerlich 

lockeren Vereinigung ihr besonderes Schwergewicht34 

Typisch dafür ist eine Versammlung vom 2. 1. 1890, u. a. 

mit folgender Zusammensetzung35: Generaldirektor De­

nis Saniver (Consolidation), Generaldirektor Bergrat 

Behrens (Hibernia), DirektorAlfons Bünger (Massener 

Tiefbau), Direktor Henry Dick (Ver. Bonifacius), Direktor 

Georg Hoffmann (Zollverein), Generaldirektor Emil Kir­

dorf (GBAG), Bergassessor Emil Krabler (Kölner Berg­

werks-Verein), Direktor Gottlieb Melcher (Ver. Westfalia), 

Direktor Robert Müser (Harpener Bergbau AG), Bergas­

sessor Hermann Pieper (Ver. Constantin der Große), Di­

rektor lgnatz Reuseher (GBAG), Direktor F. Ruppel (Ver. 

Hannibal), Direktor Anton Unekeil (Tremonia), Oscar 

Waldthausen (Arenberg'sche AG für Bergbau und Hüt­

tenbetrieb), Direktor Heinrich Hollender (Bergbau-Ge­

sellschaft Holland) , Direktor Hermann Lind (Bochumer 

Bergwerks-AG) und Direktor Gottfried Ziegler (GHH). 

Emil Kirdorf erstattete den Bericht über den vom Kohlen­

klub ergangenen Auftrag, mit den Vertretern der beste­

henden Verkaufsvereinigungen sowie weiteren "interes­

sierten Herren" Gespräche über Preisangleichungen zu 

führen. Die übergreifende und überörtliche Funktion des 

Kohlenklubs drückt sich auch darin aus, daß der Vorsit­

zende des Kohlenklubs eine Besprechung aller Zechen 

Westfalens einberufen soll, um die Bedingungen für Koh­

lel ieferungen an verschiedene Bahngesellschaften fest­

zu legen: "Herr Kirdorf erwähnt auch noch, daß es wichtig 

sei, die Lieferungsgeschäfte mit Händlern und Liefe­

rungsbedingungen für diese ... zu besprechen."36 Kir-

darf, den Heiner Radzio jüngst treffend als einen mit allen 

Wassern gewaschenen Kaufmann charakterisiert hat, 

der weitschauender, aber auch schlauer als die meisten 

seiner technischen Kollegen im Bergbau war37, plante 

hier also auch schon die Karteliierung des Handels. Der 

Kohlenklub stand unter Kirdorfs Leitung 1882 und 1890 

bis 1893, - auch dies war eher Strategie statt Zufall38. 

Die verschiedenen Förder- und Preiskonventionen und 

die energischen Bemühungen, den Wettbewerb in den 

achtziger Jahren einzuschränken, stellt Helmut Böhme in 

den Zusammenhang der zunehmenden Einflußnahme 

der Banken auf die Unternehmenspolitik der Bergwerks­

gesellschaften wie etwa der GBAG39. Er konstatiert für die 

Zeit um 1879 einen deutlichen Interessengegensatz zwi­

schen den Intentionen der Banken, die zunächst eine As­

soziierung von Unternehmenseinheiten zur Stabilisie­

rung der Preise favorisierten und den Bergbauindu­

striellen, die- mit Kirdorf und der GBAG an der Spitze­

auf eine Monopolentwicklung zur Festsetzung der Preise 

hinarbeiteten40. Daß die Industrieseite sich hier durchge­

setzt hat, zeigt u. a. die horizontale Expansion, d. h. die 

Arrondierungen auf dem Kohlesektor, durch GBAG und 

Harpener Bergbau AG41. Die Kartellbestrebungen im 

achten Jahrzehnt unter diesen Aspekten näher zu be­

leuchten, böte sich aufgrund vorhandener Akten der 

GBAG wie vor allem etwa auch der Hibernia AG an42. 

Zur Gründung des RWKS 

Anders als die losen - und deshalb oft kurzlebigen -

Ruhrkohlenvereinigungen oder Preis- und Förderkon­

ventionen der siebzigerund achtziger Jahre des 19. Jahr­

hunderts wurde das Rheinisch-Westfälische Kohlen­

Syndikat am 9. Februar 1893 in Form einer Aktiengesell­

schaft gegründet. Als ein dauerhaft und festgefügter Zu­

sammenschluß sollte es den immer wiederkehrenden 

Absatzproblemen im Steinkohlenbergbau endgültig Ab­

hilfe schaffen. Mit diesem Ziel einigten sich seine Mitglie­

der zum "An- und Verkauf von Kohlen , Koks und Briketts" 

nach detailliert ausgearbeiteten Vorschriften. Beauftragt 

mit der Regelung des Brennstoffvertriebs, wurde die AG 

demnach zu einer gemeinsamen Verkaufsstelle der 

Ruhrzechen, deren gesamte Produktion sie erwarb und 

dann weiter veräußerte. Die unmittelbare Gründungsge­

schichte anhand der Vorverhandlungen, die zum Teil 

recht dramatisch verlief, behandelt d ie Literatur zu sehr 

nur aus der Perspektive der gescheiterten oder erreich­

ten Teilergebnisse 43, obwohl hierzu Quellen an Deutlich­

keit nichts zu wünschen übrig lassen, wie etwa Kirdorfs 

Telegramm an Bueck, den Geschäftsführer des Central­

verbandes deutscher Industrieller, beweist: "Vereini­

gung gestern gescheitert ich halte alle weiteren Bestre­

bungen für aussichtslos" 44. Angesichts schwieriger wer­

dender Absatzverhältnisse in der zweiten Hälfte des Jah­

res 1891 , wobei sich die regionalen Verkaufsvereine 

Steele-Mülheim, Essen, Bochum und Dortmund sowohl 
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untereinander als auch mit ihren Außenseitern die Ab­

satzgebiete gegenseitig streitig machten45, wurden die 

zeitlichen Intervalle in den Gründungsversuchen immer 

kürzer46. Die dabei in den verschiedenen Kommissionen 

und Gremien ausgearbeiteten, diskutierten, teilweise an­

genommenen oder verworfenen Entwürfe für die Satzun­

gen bzw. das Vertragswerk des RWKS47 harren noch ei­

ner kombinierten Analyse von Wirtschafts- und Rechts­

geschichte. 

Das Organisationsgefüge der Vereinigungen der achtzi­

ger Jahre war offensichtlich so mangelhaft, daß man die­

sem Aspekt in den eigentlichen Gründungsverhandlun­

gen besonderen Rang einräumte und sich nun den 1890 

gegründeten Dortmunder Kohlenverkaufsverein und das 

im gleichen Jahr errichtete Westfälische Kokssyndikat 

zum Vorbild nahm: Während sich der Verein durch eine 

deutliche Straffung der Vereinbarungen allein für das 

Dortmunder Revier auszeichnete, beschränkte sich das 

Syndikat ausschließlich auf das Ruhrrevier als Kernstück 

des Oberbergamtsbezirks Dortmund 48. Das Kokssyndi­

kat hat zusammen mit dem ein Jahr später gegründeten 

Brikett-Verkaufsverein 49 direkte Vorbildfunktion für das 

RWKS. Diesen auch organisatorischen Vorbildern ent­

sprach die Strategie der beteiligten "Führungsmann­

schaft' ': Kirdorf, Anton Unekeil und Robert Müser. Siebe­

setzten in den vorbereitenden Gremien die Schaltstellen . 

in der am 16. 1. 1892 in Dortmund gegründeten " Zechen­

gemeinschaft" und in den nachfolgenden Verhandlungen 

bestimmten sie die Richtung 50. Die Beteiligungsquoten 

bildeten - neben der Hüttenzechenfrage und dem 

Außenseiterproblem - den Kern der Auseinanderset­

zung nicht nur in den Gründungsverhandlungen 1892/93, 

sie wurden zum Leitmotiv in der Geschichte des Syndi­

kats. Die jährlichen Beteiligungsziffern gaben die Höhe 

an, bis zu der die einzelnen Zechen am jährlichen Ge­

samtabsatz des Syndikats teilzunehmen berechtigt wa­

ren, wobei mehrere in einer Gesellschaft vereinigte 

Schachtanlagen als Ganzes betrachtet und behandelt 

wurden 51• 

Zur Organisation von Kartellvereinigung und Syndikat 

Das Kohlensyndikat beruhte auf zwei Verträgen: 1. dem 

Statut der Aktiengesellschaft RWKS, 2. dem Kartellver­

trag , dem Zusammenschluß der Zechenbesitzer zu einer 

Gesellschaft bürgerlichen Rechts. Die Trennlinie zwi­

schen Aktiengesellschaft und Kartellvereinigung hatte 

vorwiegend formaljuristischen Charakter52. Zu den stän­

digen Einrichtungen53 der Kartellvereinigung zählten die 

Zechenbesitzerversammlung (später Mitgliederver­

sammlung genannt), der Beirat und die Kommission zur 

Feststellung der Beteiligungsziffern, kurz Kommission 

C54 und nach 1916 Kohlenausschuß genannt. Nach Er­

neuerung des Syndikatsvertrags vom 14. 9. 1915 blieb 

nur die Zechenbesitzerversammlung mit nun erweiterten 
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Kompetenzen bestehen, Beirat und Kommission C fielen 

weg. 

Die Stenogramme, später Niederschriften der Zechenbe­

sitzerversammlung - 10 000 t der Beteiligungsziffer er­

gaben eine Stimme- beginnen 1894 und sind nahezu 

vollständig über den gesamten Zeitraum vorhanden55. 

Die darin enthaltenen Aussagen zu den verschiedensten 

Fragen der Syndikatsentwicklung sind wissenschaftlich 

bei weitem nicht ausgeschöpft. Neben der Ernennung 

des Beirats und der Wahl der Mitglieder der Kommission 

C oblagen der Zechenbesitzerversammlung vor allem die 

Aufnahme neuer Mitglieder und (seit 1904) die Straffest­

stellung für nicht gelieferte Mengen von Mitgliedern56 Die 

Stenogramme der Sitzungen des Beirats reichen von 

1895 bis 1915 -es fehlen die Jahre 1896 und 1901- und 

bilden eine Quellengruppe ersten Ranges, da dem bis 

1915 bestehenden Beirat institutionell die Entschei­

dungsgewalt in den zentralen Fragen zukam. Hier führte 

erst eine Beteiligungsziffer von 1 Mill. t zur Benennung ei­

nes Beiratsmitglieds. Diese Regelung führte zur Grup­

penbildung mehrerer Gesellschaften, so daß eine Über­

repräsentanz der Großunternehmen vermieden wurde, 

-allein die hierbei deutlich werdenden, durchaus wech­

selnden Blockbildungen wären einer näheren Untersu­

chung ebenso wertwie die personelle Besetzung des Vor­

sitzenden und der drei Stellvertreter57. 

Der Beirat der Kartellvereinigung war von 1893-1915 

das eigentliche Aufsichts- und Kontrollorgan für den Vor­

stand des RWKS, dem er erst die Grundsätze und Richtli­

nien für die Preisbildung, die Qualitäts- und Sortenrege­

lung an die Hand gab. Zur Abklärung der Interessen­

standpunkte in wichtigen Fragen konnte der Beirat Aus­

schüsse ernennen , wovon er zunehmend Gebrauch 

machte. Überhaupt ist allein schon an der Aktenüberlie­

ferung abzulesen, daß die Ausschüsse zu immer wichti­

geren Diskussionsforen wurden58. 

Bei der Einsetzung der Ausschüsse ist zu unterscheiden 

zwischen den ursprünglich vom Beirat eingerichteten Ad 

hoc Ausschüssen und den ständigen Ausschüssen der 

Zechenbesitzerversammlung seit 1915. Erstere wurden , 

wie der Name besagt, aus aktuellen Anlässen von der Ze­

chenbesitzerversammlung ins Leben gerufen, so derbe­

reits 1902 arbeitende Erneuerungsausschuß, der mit der 

Syndikatsverlängerung befaßt war59 und 1903 auch die 

Verhandlungen über die Angliederung des Koks- und 

Brikettsyndikats führte60. Der Ausschuß wurde dann wie­

der 1910 tätig zur Aufnahme von Verhandlungen über die 

Erneuerung des am 31. 12. 1915 ablaufenden Syndikats­

vertrags61, nachdem sich der Interessengegensatz zwi­

schen reinen Zechen und Hüttenzechen verschärft hatte 

und die Konkurrenz der Außenseiter angestiegen war62. 

Von Mai 1914 bis September 1915 füllen die Verhand­

lungsniederschriften des Erneuerungsausschusses al­

lein neun Aktenbände63. Von der Vorbereitung und 



Durchführung der Verhandlungen der Syndikatser­

neuerung, die im März 1930 fällig wurde und nach mehre­

ren Zwangsverordnungen des Reichswirtschaftsmini­

sters64 zu einem Syndikatsvertrag mit Wirkung vom 1. 9. 

1931 führte, zeugen die Akten des Erneuerungsaus­

schusses,- beginnend am 11 . 3.1930 und endend am 

27. 4. 1931 65. ln dieser Zeit trat der Ausschuß an 33 Tagen 

zusammen . Eine Vorstellung von der Kompliziertheit der 

Verhandlungsgegenstände vermag allein schon die äu­

ßerliche Tatsache zu vermitteln , daß an manchen Ver­

handlungstagen die Niederschriften mit Entwürfen und 

anderen Anlagen mehrere Aktenbände umfassen. 

Die ständigen Ausschüsse übernahmen nach der Syndi­

katserneuerung von 1915 wesentliche Funktionen , die bis 

dahin Beirat und Kommission C innehatten, der Grund für 

diese Neuregelung war "das starke Anwachsen der Ge­

schäfte sowie die Absicht, die Geschäftsführung durch 

Spezialisierung zu erleichtern.''66 Es waren dies der Koh­

len-, Koks- und Brikettausschuß, der Qualitätsausschuß, 

der Absatzausschuß und der Geschäftsausschuß, dem 

die Prüfung der Rechnungslegung und die Kontrolle der 

Verkaufseinrichtungen oblag . Seine Akten sind von 1915 

bis 1943 erhalten67. 

Die Aktiengesellschaft RWKS gliederte sich wie allge­

mein üblich in Vorstand, Aufsichtsrat und General- bzw. 

Hauptversammlungen. Letztere konstituierten sich in der 

Zechenbesitzerversammlung , jedoch waren darin die 

Verteilung der Stimmrechte und die Aufgabenbereiche 

anders gestaltet (pro Aktie 1 Stimme) . Nach§ 2 des Sta­

tuts vom 9. 2. 1893 wurde als Unternehmensgegenstand 

"der An- und Verkauf von Kohlen, Koks und Briketts" 

bestimmt68, und es erscheint wichtig , daran zu erinnern, 

daß von den drei grundlegenden Kartellaufgaben (Rege­

lung von Produktion , Preis und Verkauf) das Syndikat 

nichts anderes als die Verkaufsstelle der in der Kartell­

vereinigung zusammengeschlossenen Zechenbesitzer 

ist: "Deren Verpflichtung untereinander nur durch diese 

Aktiengesellschaften (hier: das RWKS, E. K.) zu ver­

kaufen, ist das eigentliche Kartell. "69 

Die Geschäftstätigkeit des RWKS 

Auf die enge Verzahnung zwischen AG und Vereinigung 

deutet die Verankerung der Führungsorgane hin : Die Ge­

schäftsführung der Kartellvereinigung lag beim Vorstand 

der AG, der an die Richtungsanweisungen von Beirat und 

Zechenbesitzerversammlung gebunden war. Eng war die 

personelle Verflechtung zwischen AG und Vereinigung : 

Der Aufsichtsratsvorsitzende der AG und der Vorsitzende 

der Gesellschaft bürgerlichen Rechts waren in der Regel 

in einer Person vereinigt. ln Emil Kirdorf wird die Perso­

nalunion des Vorsitzenden von Zechenbesitzerver­

sammlung , Aufsichtsrat und Beirat über Jahrzehnte hin­

aus am deutlichsten. Unter anderem war es Aufgabe des 

Vorstands, Verkaufspreise und-bedingungensowie Pro­

duktionshöhe festzulegen, jedoch nur nach den vom Bei­
rat derVereinigungaufgestellten Richtlinien für die Preis- , 

Qualitäts- und Sortenbestimmungen. Ebenso wurden 

das Verfahren der Umlage sowie die Umlageberechnung 

-für den Fortbestand des RWKS nur allzu oft Konflikt­

stoff - vom Vorstand durchgeführt. Die Umlage wurde 

auf Vorschlag des Vorstands vom Beirat allein festge­

setzt. 

ln seiner Gründungsphase wurden die Aufgaben des 

Syndikats von neun Abteilungen mit rd . 200 Beschäftig­

ten wahrgenommen, der Organisationsaufbau änderte 

sich um die Jahrhundertwende in eine Form, die im Prin­

zip bis zum Ende des Syndikats Bestand hatte: Nach den 

Absatzrevieren des ln- und Auslandes wurden Verkaufs­

abteilungen aufgebaut, der Koksvertrieb dagegen in ei­

ner Abteilung konzentriert70. Dagegen waren die Ver­

sandabteilungen nach Kohlensorten gegliedert. Die Ver­

kaufs- und Versandabteilungen wurden von Prokuristen 

bzw. Dezernenten geführt. 

Bei den im Aktenbestand des RWKS vorhandenen Sekre­

tariatsakten handelt es sich in der Regel um Akten von 

Vorstandsmitgliedern 71.Mit den Akten der Generaldirek­

toren Albert Janus und Rüdiger Schmidt sind auch die 

zwei er Vorstandsvorsitzender vorhanden 72. Insbesonde­

re die Janus-Akten enthalten Korrespondenzen und Ak­

tenvermerke zu den zentralen Konfliktstoffen des Syndi­

kats. Janus73war als Mitarbeiter Anton Unckells, des er­

sten Vorsitzenden des Syndikats, seit der Gründung " da­

bei", wurde 1899 Prokurist, 1904- nach Unekeils Tod­

stellvertretendes und ein Jahr später ordentliches Vor­

standsmitglied und übernahm nach dem Tod von Bergrat 

Grassmann 1918 den Vorstandsvorsitz. Diese Funktion 

behielt er bis 1943- dem Jahr des 50jährigen Bestehens 

des Syndikats inne , sein Nachfolger war Rüdiger 

Schmidt. 

Ab 1903 erweiterten sich der Aufgaben- und Geschäfts­

kreis des RWKS um einen wichtigen Komplex, "den Er­

werb von Grubenfeldern und Bergwerksanteilen sowie 

den Betrieb und die Beteiligung an Unternehmungen .. . , 

die auf die Aufbereitung, Lagerung , Beförderung und den 

Absatz von Bergwerksprodukten gerichtet sind"74. Zu 

diesem Zweck wurde das Grundkapital von ursprünglich 

900 000 M auf 2,4 Mi II. M erhöht. So errichtete das RWKS 

in Emden eine Brikettfabrik75, deren Anlagen zwischen 

1942 und 1944 an die Berg- und Hüttenwerksgesellschaft 

Ost mbH veräußert wurden 76. Gelegentlich wurde das 

RWKS auch beim Ankauf von Grubenfeldern tätig 77. Daß 

das Syndikat im Verlauf seiner Entwicklung selbst zu ei­

nem beachtlichen Wirtschaftsfaktor wurde, liegt auf der 

Hand. So belief sich z. B. der Personalbestand 1935 in der 

Hauptverwaltung in Essen auf 895 Beschäftigte, zahlreich 

sind die Unterlagen über Wohnungsbeschaffung und 

-Verwaltung des RWKS für seine Mitarbeiter78. 
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Fast unübersehbar war die Zahl seiner Mitgliedschatten 

in Vereinen und Organisationen. Dabei sind drei Bereiche 

voneinander zu unterscheiden. Die Bandbreite der Mit­

gliedschaft in nicht-bergbauliehen Wirtschafts- und Inter­

essenverbänden reicht von der Ägyptischen Handels­

kammer für Deutschland (Berlin) über den Verein zur 

Wahrung der Rheinschiffahrtsinteressen biszum Reichs­

kolonialbund79. ln der Gruppe der Technisch/Wissen­

schaftlichen Institutionen , an denen das Syndikat mehr 

oder weniger stark engagiert war, nehmen die Gesell­

schaften und Vereinigungen zur Wissenschaftsförderung 

einen bemerkenswerten Platz ein, z. B. Kaiser-Wilhelm­

Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften, Kaiser­

Wilhelm-lnstitut für Kohlenforschung , Helmholtz-Gesell­

schaft zur Förderung der physikalisch-technischen For­

schung80. Innerhalb der dritten Gruppe, den Kulturellen/ 

Gemeinnützigen Institutionen , ist die Vielfalt der von au­

ßen an das Syndikat herangetragenen Bestrebungen be­

sonders "farbenreich ", aber naturgemäß kaum von wirt­

schaftlichem oder politischem Gewicht. Die zahlreichen 

universitären Fördergesellschaften gehören ebenso hier­

her wie Museums- und Denkmalvereine81 . Im übrigen ist 

die Art des überlieferten Schriftguts für alle drei Gruppen 

von Verbänden und Vereinigungen sehr ähnlich : es bein­

haltet Satzungen , Tätigkeits- bzw. Jahresberichte , Bro­

schüren , Vortragsmanuskripte, Rundschreiben und Nie­

derschriften von Mitgliederversammlungen und last but 

not least Unterlagen über Mitgliedsbeiträge und Spen­

denaufkommen. ln diesen Akten befinden sich nur gele­

gentlich Korrespondenzen. 

Hüttenzechen und Außenseiter 

Der Abschluß des ersten Syndikatsvertrages von 1893 

sah folgende Gruppen außerhalb des Syndikats: 1. die 

sog . Kleinzechen mit einer Jahresförderung von 10 000 t 

und darunter, die ihre Kohlen hauptsächlich im Landab­

satz verkauften ; 2. 6 Gruben des Osnabrücker Reviers 

sowie die linksrheinische Zeche Rheinpreußen , beide 

blieben wegen ihrer geographischen Lage unberücksich­

tigt; 3 . eine Gruppe von 12 Zechen, - die Literatur be­

zeichnet sie als " eigentliche Außenseiter" - lehnte von 

sich aus einen Syndikatsbeitritt ab82 ; es waren: Alte Haa­

se, Berneck, Friedlicher Nachbar, Langenbrahm , Meide­

richer Steinkohlenbergwerk, Paul, Prinz Friedrich , Rich­

radt, Roland , Ver. Wiesche , Westhausen 83. 4. 12 Hüt­

tenzechen waren zum Beitritt in das Syndikat nicht aufge­

fordert worden. 

Die Hüttenzechen, die rd . 12% der Steinkohlenförderung 

des Ruhrreviers stellten , lieferten etwa zwei Drittel ihrer 

Förderung an die Hüttenwerke und ein Drittel für den 

Markt. Die Gründer des Syndikats waren von der Ein­

schätzung ausgegangen , daß diese in den Verkauf kom­

mende Menge der Förderung das Preis- und Absatzgefü­

ge des Syndikats nicht sonderlich würde erschüttern kön­

nen84. Es handelte sich um die folgenden Zechen (in 
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Klammern die Hüttenzugehörigkeit): Carl Friedrich Erb­

stollen und Glückauf Tiefbau (Union AG für Bergbau , Ei­

sen und Stahlindustrie) , Ver. Engelsburg , Hasenwinkel 

und Ver. Maria Anna & Steinbank (Bochumer Verein für 

Bergbau und Gußstahlfabrikation), Hannover und Ver. 

Sälzer & Neuack (Fried . Krupp AG) , Hörder Kohlenwerk 

(Hörder Bergwerks- und Hütten-Verein), Mansfeld 

(Mansfeldsche Kupferschiefer bauende Gewerkschaft) , 

Oberhausen und Osterfeld (Gutehoffnungshütte Aktien­

verein für Bergbau und Hüttenbetrieb) , Gewerkschaft 

Deutscher Kaiser (Thyssen)85. Der fiskalische Bergbau 

kann hier zunächst unberücksichtigt bleiben, da er bis 

1902 in Westfalen nur über das Steinkohlenbergwerk 

lbbenbüren verfügte86 . 

ln der Hüttenzechenfrage, d . h. in der Stellung der Hüt­

tenzechen zum und im Syndikat und damit involviert in ih­

rem Verhältnis zu den reinen Zechen , lassen sich bei aller 

Komplexität der Materie drei Phasen unterscheiden87 . 

Zunächst betrifft das die Phase von 1893 bis 1903, als die 

Hüttenzechen abseits standen. ln dieser Phase kam es 

bereits 1894 zu einer Absprache des Syndikats mit den 

Hüttenzechen hinsichtlich der Annäherung der Liefe­

rungs- und Zahlungsbedingungen an die des Syndi­

kats88 . Bei diesen Vertragsverhandlungen mit den Hüt­

tenzechen, die auf ihrer Außenseiterstellung beharrten, 

konnten sie bewogen werden, sich nach den Kohlenprei­

sen des Syndikats zu richten. Ein teilweiser Erfolg war 

dem RWKS vier Jahre später beschieden: Die Hüttenze­

chen stellten dem Syndikat ihre " freien " Mengen zum 

Verkauf zur Verfügung gegen eine fünfprozentige Ent­

schädigung. Auch dieses lose Kartellverhältnis war pro­

blembehaftet Für die Hüttenzechen war der Marktabsatz 

geregelt, aber das RWKS mußte bei einem solchen Ab­

kommen schlechte Konjunkturlagen durch Förderein­

schränkungen der reinen Zechen auffangen. 

Gezwungen, die Erneuerungsverhandlungen schon zwei 

Jahre vor dem Ablauf der Vertragsperiode (1895-1905) 

wieder aufzunehmen , war es dem Syndikat 1903 gelun­

gen, d ie Hüttenzechen als Mitglieder zugewinnen-aber 

erneut mit beträchtlichen Zugeständnissen. Ähnlich wie 

die Deputat- und Hausbrandkohlen wurden die Brenn­

stoffmengen zum sog. Selbstverbrauch eines Werkes 

ohne das Syndikat abgesetzt. Auch der Landabsatz fiel 

unter diese Bestimmung. Jedoch waren die Mengen, die 

nicht auf den Markt gelangten , geringfügig, außer wenn 

es sich um den Selbstverbrauch der Hüttenzechen han­

delte, den Werksselbstverbrauch. Die Gefahren der Aus­

nahme des Selbstverbrauchs der Hüttenzechen bei der 

Anrechnung der Beteiligungsquoten für den Bestand des 

RWKS konnten durch den Beitritt der Hüttenzechen nicht 

ausgeräumt werden. Gerade die Hüttenzechen konnten 

in Zeiten des Kohlenüberschusses auf dem Markt die 

Preise des RWKS unterbieten, während die kartellierten 

"reinen" Zechen ihre Produktion einschränken mußten. 
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Abb. 1: Geschäftsbericht des RWKS für das Jahr 1893 

Die reinen Zechen blieben benachteiligt, weil durch den 

Anschluß der Außenseiter die Gesamtbeteiligung stieg 

und zugleich - als Korrelativ - dadurch Förderein­

schränkungen seitens der reinen Zechen notwendig wur­

den. Erzielten die reinen Syndikatszechen Überschüsse, 

war ihnen keine Abnahme garantiert. Im Gegensatz dazu 

konnten die den Hüttengesellschaften angeschlossenen 

Bergwerke sich ihrerseits eine gewisse Rentabilität si­

chern -für sie waren Abnehmer, auch bei Überschüs­

sen, immer vorhanden. 

Die De-facto-Besserstellung der Zechen der Stahl- und 

Hüttenwerke im Syndikat war Ursache und Auslöser zu 

gravierenden Besitzveränderungen. Sie leiteten einen 

Konzentrationsprozeß ein, der einerseits den Erwerb von 

Zechen durch Hüttenwerke sprunghaft ansteigen ließ (vor 

allem zwischen 1898 und 1900) und andererseits den er­

strebten Zusammenschluß mehrerer Zechen begünstig­

te, gerade weil der Werksselbstverbrauch von der Umla­

ge befreit war. 

Durch die Regelung des Umlageverfahrens hatten die 

Hüttenzechen als Syndikatsmitglieder beträchtliche Vor­

teile zuungunsten der reinen Zechen . Zur Deckung sei­

ner Geschäftskosten erhob das RWKS einen Rechnungs­

abzug , von dem der Werksselbstverbrauch befreit war. 

Solange die reinen Zechen durch die Konjunkturlage ihre 

Produktion nicht einschränken mußten , war die Last der 

Umlage, für die nur die reinen Zechen aufzukommen hat­

ten , auch vertretbar . Die Situation änderte sich schlagar­

tig, als das RWKS nicht die gesamten Fördermengen ab-

nehmen konnte und dennoch die reinen Zechen mit der 

Umlage belasten mußte. 

Der Versuch einer Kontingentierung der Werksselbst­

verbrauchsmengen wurde 1909 gemacht, indem der tat­

sächliche Brennstoffverbrauch der Hüttenwerke vom 

Jahre 1907 zugrunde gelegt wurde. Doch schwächten die 

daraus resultierende verhältnismäßig hohe Kontingentie­

rung und die außerdem günstige Konjunktur der Kohlen­

nachfrage den eigentlichen Zweck der Kontingentie­

rungsklausel ab . Jedenfalls war eine kontinuierliche Be­

schäftigung der Hüttenzechen gesichert, weil ihre Belie­

ferungen zum Werksselbstverbrauch keiner Amechnung 

auf die Beteiligungsziffer unterworfen waren. Von För­

dereinschränkungen war nur die Verkaufsbeteiligung der 

Hüttenzechen betroffen : "Die Jahre von 1909 an sind ge­

kennzeichnet durch die Bemühungen, einen Ausgleich 

der Interessen zu schaffen, wobei die Mittel wechselten, 

die Grundtendenz aber stets die gleiche blieb: die 

Suche nach dem Ausgleich ."89 

1925 wurde die Frage der Verkaufsbeteiligung der Hüt­

tenzechen erneut in Angriff genommen. Inzwischen hatte 

sich die Situation der reinen Zechen durch das Über­

gangssyndikat während des Krieges und kurz danach 

einigermaßen gebessert. Dem RWKS gelang eine Abän­

derung des Umlageverfahrens, wobei die Kosten gleich­

mäßig auf reine Zechen und Hüttenzechen aufgeteilt wur­

den . 

Dennoch waren die Verhandlungen und Abkommen mit 

den Hüttenzechen90 bis 1942 weiterhin durch Zwischenlö­

sungen und Kompromißformeln gekennzeichnet. Drohte 

dem RWKS Zerfall durch die Widerstände seiner Ver­

handlungspartner, griff zunehmend der Staat ein·. Eine 

Lösung der Umlagefrage im Sinne einer gleichmäßig ver­

teilten Belastung auf alle Syndikatsmitglieder bahnte sich 

erst 1935/37 an, als der Markt durch den rapide anwach­

senden volkswirtschaftlichen Kohlenbedarf auch die För­

dermengen ansteigen ließ. Dies ermöglichte dem RWKS, 

unter anderem bei der letzten Vertragsverlängerung 

1942, die Verkaufs- und Verbrauchsbeteiligung zu einer 

Gesamtbeteiligung zusammenzufassen, die zur Grundla­

ge des Umlageverfahrens wurde und auch das Einver­

ständnis der Hüttenzechen fand . 

Zur Organisation des Handels 

Einen weiteren großen Problemkreis des RWKS bezeich­

net die Handelskartellierung. Während die Kohlenhan­

delsorganisationen in der historischen Sekundärliteratur 

immer etwas im Hintergrund geblieben sind , hat jüngst 

Fritz Blaich den interessanten Versuch gemacht, die Bin­

dung des Handels an das Syndikat mit Hilfe von Aus­

schließlichkeitsverträgenals Mittel zur industriellen Kon­

zentration zu untersuchen 91 . Zunächst übertrug das 

RWKS den Vertrieb dem bereits bestehenden Großhan­

del, belieferte aber selbst die Großverbraucher, z. B. Hüt-
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tenwerke und Eisenbahnen mit einem Jahresbedarf von 

mindestens 6000 Tonnen . Eine einheitliche Vertriebsor­

ganisation war dringlich geworden, da sich die in gegen­

seitiger Konkurrenz stehenden Händler oft selbst unter­

boten. Ein solcher Handelsapparat mußte nicht nur zur 

pünktlichen Lieferung der Vertragsmengen verpfl ichtet 

werden, sondern auch zur vollständigen Abnahme der 

Kohle vom Syndikat, -auch wenn sich plötzliche Rück­

schläge auf dem Kohlenmarkt ergaben. 

Um die Jahrhundertwende verstärkte das RWKS seine 

Bemühungen , das Absatzgebiet in festbegrenzte Reviere 

einzuteilen, für die je Handelsgebiet eine Syndikatshan­

delsgesellschaft (SHG) zum Alleinverkauf zuständig und 

berechtigt war. Eine SHG durfte fremde Erzeugnisse nur 

mit Genehmigung des Syndikats verkaufen. Für den Ver­

trieb im Ausland wurden besondere Gesellschaften ge­

gründet, wie z. B. die Steenkolen-Handelsvereeniging in 

Utrecht (1906). 

Der Gründung der ersten SHG " Glückauf" im Absatzre­

vier Kassel1896 folgten weitere Gründungen von Gesell­

schaften, an denen das RWKS beteiligt war: in Hannover 

ebenfalls 1896, in Bremen 1897, in Dortmund 1899 und in 

Magdeburg 1901 92. Voraussetzung für die Mitgliedschaft 

in einer solchen Handelsgesellschaft war nicht nur die be­

reits vorher erfolgte Verkaufstätigkeit für das Syndikat, 

sondern auch ein jährlicher Mindestumsatz, der je nach 

Bezirk schwankte. "Diese neuartige Organisationsform 

Abb. 2: Blick in das Magazin des Bergbau-Archivs 
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im Großhandel bedeutete zweifellos für das Syndikat eine 

wesentl iche Vereinfachung der Lieferungen und der Ab­

rechnungen . Andererseits barg sie die Gefahr des Entste­

hens einer gegen das Produzentenkartell gerichteten 

Machtposition des Handels am Markt. .. Als Gegenlei­

stung für die Vergabe des Alleinverkaufsrechtes ließ sich 

die Syndikatsleitung , die sich seit 1904 am Gesel lschafts­

kapital der Händlervereinigungen beteiligte, ein Recht 

auf die Mitwirkung an der Geschäftsführung und auf eine 

Beteiligung am Reingewinn einräumen"93.1m übrigen wa­

ren die Lieferverträge jewei ls nur für ein Jahr abgeschlos­

sen. 

Ein straff organisierter Vertrieb durch die zwölf Syndi­

katshandelsgesellschaften bewährte sich insbesondere 

während des Krieges, als es nicht darum ging , das Ab­

satzgebiet zu erweitern , sondern die knappen Kohlenvor­

räte " gerecht" und volkswirtschaftlich angemessen zu 

verteilen. Nachdem 1916/ 17 vier weitere Syndikatshan­

delsgesellschaften gegründet worden waren, war der ge­

samte Verkauf der Ruhrkohlenförderung syndiziert94. 

Durch die Ruhrbesetzung 1923/24 und das darauffolgen­

de MICUM-Abkommen (M ission lnteralliee de Gontröle 

des Usines et des Mines) drohte dem Syndikat das Han­

delsmonopol zu entgleiten : Unter dem Eindruck der Ver­

hältnisse war eine Reihe von Zechen zu selbständigem 

Verkauf übergegangen. " Dem Syndikat entglitten die Zü­

gel und den Zechen-Handelsgesellschaften mit den hin-



ter ihnen stehenden Montangruppen gelang es, sich selb­

ständig zu machen und sich dem Syndikat gegenüber 

eine mehr dominierende Stellung zu verschaffen, die sie 

auch behielten, als auf den Trümmern des alten Syndi­

kats Anfang 1924 ein neu es Kohlensyndikat errichtet wur­

de."95 Dem war ein im Prinzip einfacher, im einzelnen aber 

noch wenig durchleuchteter Entwicklungsprozeß voraus­

gegangen , der- auf eine verkürzte Formel gebracht­

bedeutete, daß die Gewinne des Handels in der Zeit der 

Kohlenverknappung und unbeschadet der staatlichen 

Bewirtschaftung kontinuierlich angestiegen waren . Dem­

gegenüber war die Ertragssituation im Produktionsbe­

reich mehr als unbefriedigend . Die Folge war, daßsich die 

Zechen zunehmend Beteiligungen im Kohlengroßhandel 

sicherten , sich Zwischen- und Platzhandelsfirmen anglie­

derten. Nur unter Verzicht auf seine eigenen Kohlenhan­

delsgesellschaften konnte das RWKS seine Handelsor­

ganisation aufrechterhalten - allerdings mit beträchtli­

chen strukturellen Veränderungen . Für den Absatz im ln­

land schlossen sich verschiedene Zechen zu der sog. ln­

landgruppe zusammen, die die vorhergehenden SHG 

übernahm und - unter der Leitung des Syndikats -

selbst den Vertrieb der Produktion der ihr angeschlosse­

nen Zechen besorgte. Den Absatz im Ausland regelte in 

ähnlicher Weise die .. Hollandgruppe", die sich der Steen­

kolen-Handelsvereeniging bediente. 

Bei den Erneuerungsverhandlungen 1925 war jedoch ein 

Kompromiß notwendig geworden zwischen der Inland­

gruppe (dem RWKS unterstellt) und jenen rivalisierenden 

Syndikatszechen, die eigene Kohlenhandelsgesell­

schaften benannt hatten. Die Handelsreviere wurden in 

.,bestrittene" und .,unbestrittene" Gebiete unterteilt und 

die Beteiligungen der SHG und des Zechenhandels an 

dieser differenzierten Ausfuhrtätigkeit auch unterschied­

lich bewertet. 

Wie bei der Hüttenzechenfrage gab es auch beim RWKS­

Handel Ausnahmen in Form der Bevorzugung. So nahm 

das Kohlenkontor Weyhenmeyer beispielsweise eine 

Sonderstellung durch Gewährung eines sechsprozenti­

gen Rabatts ein. Nur das Hamburger Gebiet blieb außer­

halb der kompletten Kartellierung . Angesichts der star­

ken Konkurrenz mit der englischen Kohle war dort der Ze­

chenhandel weiterhin gestattet. 
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